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lanzettförmig zngespißt, fleischig und glänzend sind. Die gemeiüschaftl che Hülle bestcht aus fünf,
und die besondre aus sieben Blättchen. Sie blüht im Iusp und August.

Die Blattei haben einen aromatischsn Geschmack, werden in Weinessig eingemacht,
nnd von den Europäern als Salat gebraucht. Beide Arten erfodern eine fette, lockere, mit et-
was Sand vermischteErde, und lassen sich durch den Sa amen und durch Würz el sprossen
fortpflanzen. Man überwintert sie in einem Glashause, j.doch verträgt diese Art, nämlich die
Seebacille, in südlichen Gegenden von Deutschland die Winter auch im Freien.

Siehe die 448. Tafel.
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Safran.

Kennzeichen der Gattung: Die Scheide ist einblättrig. Die einblättrige, trichterförmi¬
ge Blumenkrone ist in sechs gleiche Tbeilen gelheilt; drep Staubfäden und ei»
Griffel mit drey zusammengedrungenenNarben. Mehrere runde Saamen liegen in einem
drepfächrigen Behälter. Nach Linn«-e gehört er in die 3. Klasse l'rinnäri«. und i. Ordnung
Uonoß^ni». Es sind davon nur 2 Galtungen, die Hieher gehörige heißt:

F r ü h l i n g s - S a f r a n.

Engl, spring llracliz. Die Wurzel dieser kleinen dauernden Pflanze bildet eine kleine von
unten nach oben platt gedrückteZwiebel, deren gemeiniglich zwep, eine größere und eine
kleinere, übereinander liege». Schon im März und im gelinden Mütter bisweilen frühzeitig im
Februar, nach Beschaffenheitder Witterung aber auch wohl erst im April, treibet er aus der
Wurzel ein« fahlgelbe Scheibe, und darneben einige kurze schmale grüne Blätter. Hieraus
erscheint eine größere Scheide, in welcher die Blüthe steckt. Diese zeigt sich nun bald mit
«rfchiedenen Farben. Man hat goldgelbe,lilafarbene und weisse, oder milchwcisse. Das un,
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lerscheidendeMerlm.nl dieser Gattung besteht darin, daß die Narbe drei spaltig. gerade
aufrechtstehlnd und kürzer als die Krone ist, und die Blätter gleichbreit und stach
sind. Letztere zeichnen sich überdies noch dadurch aus, daß sie in ihrer Mitte von einer fei¬
nen weissen Linie durchzogenwerden. Diese Gattung des Safrans, der bey den Gärtnern nicht
anders, als unter dem Namen, Crocus besannt ist, sonst auch unechter und wilder Sa<
fran heißt, wächst in Italien, Deutschland, Heloetien, Frankreich, Spanien und dem mittler«
Asien auf Alvengebirgen wild.

Bey uns wird er seiner schönen und frühen Blüthen wegen, wie Tulpen, Narcissen, und
andere Zwiebelgewächse, in Gärten auf Beeten unterhalte». Im lockern und fetten Gartenbo-
den werden die Blumen weit schöner als im wilden Zustand?. Die Vermehrung geschieht durch
Nchenzwiebeln, die sich in Menge erzeugen.

Will man abre neue Sorten haben, so muh man Saamen zu erhallen suchen. Diesen ge-
winnt man indeß nur durch sorgfältige Pflege der Pflanzen. Die Zwiebeln legt man auf guten
Gartenboden in beliebiger Ordnung etwa i Zoll weit von einander, und «5 bis 2 Zoll tief in
die Erde. Dies kann im Herbste oder auch im May nach dem Verwelken der Blätter gesche«
hen. Sie bleiben 2 Jahre liegen, und werden alsdann herausgenommen und von neuem ver¬
pflanzt.'

Die Bienen sammeln aus den Blüthen dieses Safrans viel Honig. Ihre Staub-
weg« könnte man ebenfalls als Safran benutzen; doch sind sie zu klein, um viel Ausbeute, zu
liefern.

Man sehe die 449. Tafel.

T a u b c n k r 0 p f.

Kennzeichen der Gattung; die Blume hat einen einblättrigen, aufgeblasenen, fünfzäh.
nigen Kelch, fünf mit N ä g el n versehene Kronblätter, welche imSchlunde nackend find;
zehn pfriemensörmige Staubfäden mit länglichen Staubbeuteln und tzrey Griffel. Die
Kapsel ist dreifachrig, halb sechslappig, enthalt viele Saamen, und öffnet sich oben.

Nach Linnve's System gehört er in die i«. Klasse 1)««:l»närin, und 3. Ordnung Iri-
Z^n!i,< Es gibt davon g?a.en 2^ Gattungen, die Hieher gehörigen heißen:

Vieh V. Band. Q
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